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Die Bohnenstange

Luciano Pavarotti

CHRISTIAN BERZINS

Dem, was das Klischee ver-
langt, will der Casting-Ver-

antwortliche von Londons
Opernhaus Covent Garden
nicht entsprechen: Dicke Sän-
gerinnen gehören nicht auf
seine Bühne. Für eine Produk-
tion von Richard Strauss’
«Ariadne auf Naxos» lud Peter
Katona vor kurzem die sehr
rundliche amerikanische So-
pranistin Deborah Voigt trotz
Vertrag wieder aus, da sie
nicht in das von der Regie
gewünschte schwarze Kleid
passe. Die Aufregung war vor
allem in Voigts Heimat gross.
Die «New York Times» polterte
gar auf der Frontseite. Und ihr
Opernkritiker Anthony Toma-
sini schrieb in langen Artikeln
verbittert gegen die Europäer
an, die einer genialen amerika-
nischen Stimme eine zweit-
klassige deutsche Stimme –
jene der schlanken Sopranistin
Anne Schwanewilms – vorzie-
hen. Auch auf dem deutschen
«Internetforum für Dicke»
machte sich Empörung breit.
Ein(e) «Blue» meinte allerdings
abschwächend: «Naja, es wäre
wohl genauso sinnlos, wenn
irgendwann mal eine dünne
Bohnenstange Pavarotti spielen
sollte.» Recht hat Blue. Aber
wir können uns nicht vorstel-
len, dass es bald mal eine Oper
über Pavarotti geben wird – ein
«Pavarotti»-Musical schon
eher. Nur singt man in Musicals
meist tanzend. Was hiesse, dass
es doch bald die Bohnenstange
Pavarotti geben würde.

Eine Nusstorte für gute Träume
Reiseerzählungen Siegfried Lenz betätigt sich als neugieriger «Zaungast»

Den Norddeutschen eilt der Ruf
der Humorlosigkeit voraus. Sie
gelten als eigenbrötlerisch, stur
und nicht gerade kontaktfreudig.
Dies alles widerlegt Siegfried
Lenz in den sieben Reiseerzäh-
lungen seines neuen Bandes mit
Nachdruck. 

PETER MOHR

Wir begegnen Siegfried Lenz,
wie er sich mit beinahe kind-
licher Neugierde den unbe-

kannten Territorien mit gebührendem
Respekt annähert. Sieben Orte, sieben
verschiedene Kulturen mit teilweise
fremden Bräuchen ergeben hier sieben
esprit- und humorvolle Erzählungen
über nicht alltägliche Begegnungen.

Nur einmal gibt sich Lenz als Erzäh-
ler sehr kühl, fast dokumentarisch – in
der im Hamburger Hafen angesiedelten
Episode «Die Stunde derTaucher», die
an seinen Roman «Der Mann im
Strom» erinnert.

Freundlichkeit als Bedingung

Wie ein roter Faden zieht sich die
Freundlichkeit, die Lenz an den ver-
schiedenen Schauplätzen erlebt, durch
den Rest des Bandes. Ob in einer japa-
nischen Schule, bei der Suche nach ei-
nem seltenen australischen Vogel, an
der Seite eines Ranchers in Wyoming,
in einer finnischen Sauna, bei einer jüt-
ländischen Kaffeetafel oder in einer Bar
unweit von Valencia: Der Zaungast ist
beeindruckt von der Herzlichkeit, von
der menschlichen Wärme, vom unein-
geschränkten Willkommensein. Viel-
leicht ist die von Lenz angeführte
Fremdheit tatsächlich «eine spezielle
Bedingung des Erlebens», der unbefan-
gene Blick des Aussenstehenden, der
sich bereitwillig dem Faszinosum des
Unbekannten stellt.

Aus der Perspektive des stillen Be-
obachters entstand ein geradezu liebe-
voll gezeichnetes Porträt eines spani-
schen Kneipenwirtes, der seine Gäste
hingebungsvoll wie Familienmitglieder

behandelt, und die beinahe bühnenrei-
fe Beschreibung einer marathonähnli-
chen, äusserst kalorienreichen jütländi-
schen Kaffeetafel, die Magen, Darm
und Leber vor eine harte Bewährungs-
probe stellt – zumal das Gaumenetap-
penrennen erst nach dem eigentlichen
Abendessen zu vorgerückter Stunde
eingeläutet wird.

Belegten Brötchen folgte ein blätter-
teigartiger Kranzkuchen, danach wur-
de eine mehrstöckige Torte namens
«Lovkage» gereicht, es folgten mit Va-
nillepudding gefüllte Napoleonschnit-

ten, die «so dickwie Tolstois ‹Krieg und
Frieden› waren», zum Abschluss gab es
ein «plätteisengrosses Stück Nusstor-
te» und das ehrlich gemeinte Bekennt-
nis eines Jütländers: «Wir jedenfalls
brauchen das Zeug, um gut zu schla-
fen.»

Literarischer Reise-Imbiss

Siegfried Lenz’ Geschichten liegen
weit weniger schwer im Magen. Sie eig-
nen sich hervorragend zum schnellen
Verzehr, als literarischer Reise-Imbiss,
der das Fernweh in unaufdringlicher

Art entfacht. Es sind zwar nur erzähle-
rische Petitessen, aber diese Texte zei-
gen erneut, dass Lenz ein begnadeter
Kurzgeschichtenautor ist. Da sieht man
als Leser auch grosszügig über den
auch schon in den letzten Romanen
konstatierten allzu häufigen Gebrauch
seines Lieblingsadjektivs «freimütig»
hinweg. Dieser Band gehört bei jeder
Flugreise ins Handgepäck.

Siegfried Lenz: Zaungast. Erzählungen.
Hoffmann und Campe Verlag, Hamburg
2004. 107 S., Fr. 17.90.

Siegfried Lenz Ein Schriftsteller, der weiss, was es mit dem «Lovkage» auf sich hat. PETER PEITSCH

Die Ambivalenz eines Vampirs
Dracula Svobodas Erfolgsmusical mit Florian Schneider in Basel

«Phantom» Florian Schneider
geht wieder um – ab 30. April im
Basler Musical Theater in Karel
Svobodas erfolgreichem Prager
«Dracula»-Musical und als Lie-
dermacher in Oberbaselbieter
Mundart.

REINHOLD HÖNLE

Als das Basler Musical Theater
1995–97 mit dem aufwändigen
Andrew-Lloyd-Webber-Musical

«Phantom Of The Opera» eröffnet
wurde, avancierte Florian Schneider in
der Titelrolle zum Star. Nun kehrt er,
nachdem er dort zwischenzeitlich auch
den Judas in «Jesus Christ Superstar»
gesungen hat, mit «Dracula» zum zwei-
ten Mal an die Stätte seines Durch-
bruchs zurück. Der 44-jährige Basel-
bieter freut sich, dass die Story – wie
beim «Phantom der Oper» – um eine
ambivalente Hauptfigur kreist. «Der
Kontrast zwischen Draculas vampiri-
schem Getriebensein und seiner Sehn-
sucht nach Liebe baut eine Atmosphä-
re und Spannung auf, die den Stoff von
den vielen perfekt ausgeleuchteten
Tanzmusicals abhebt.»

Übetragung von Michael Kunze

Das «Dracula»-Musical von Kompo-
nist Karel Svoboda und Texter Zdenek
Borovec wurde 1995 in Prag uraufge-
führt und lockte dort bis 1998 1,3 Mil-
lionen Besucher an. «Fine Arts Mana-
gement»-Direktor Walter Hitz war da-
von so begeistert, dass er Michael Kun-
ze, den renommiertesten Autor für sol-

che Fälle, mit der Übertragung des Li-
brettos ins Deutsche beauftragte und
Florian Schneider für die Titelrolle ver-
pflichten wollte. «Als ich Svobodas
Komposition studierte, fiel mir jedoch
auf, dass Dracula eine ausgesprochene
Baritonpartie ist, die dem als Zweitbe-
setzung vorgesehenen Ethan Freeman
besser liegt», erzählt Schneider, der die
kleinere Rolle des vom Grafen gebisse-
nen Hofnarren und Dieners Scapino
vorzog. «Nun kann ich nicht nur eine
lüpfige Tenorpartie singen, sondern
auch noch mit meinem geschätzten
Kollegen auf der Bühne stehen!»

Während die Vorbereitungen für die
«Dracula»-Premiere auf Hochtouren
laufen, ist Anfang April eine CD er-
schienen, die eine neue Seite des ausge-
bildeten Opernsängers zeigt. «Als ich

vor zwei Jahren 14 Tage krank im Bett
lag, begann ich – wie einst als Teenager
– selbst Lieder zu schreiben. Nur spru-
delten sie nicht mehr auf Hochdeutsch,
sondern im etwas verschrobenen Ober-
baselbieter Dialekt aus mir aus.» Einige
Songs auf «Anderi Lieder us em Feufli-
berdaal» erinnern an das Berner Trio
Stiller Has. Ein Einfluss? «Nein, vom
ganzen Mundartboom habe ich nicht
viel mitbekommen. Das ist mein Kapi-
tal, denn so kann ich machen, was mir
gefällt, und zensuriere mich nicht, um
Ähnlichkeiten zu vermeiden.»

Ein drittes Standbein

Nachdem erste Konzerte von «Flori-
an Schneider & e Gugelfuehr» bei Pu-
blikum und Kritik bereits gut angekom-
men sind, will er sich neben Theater-
Engagements und Gala-Auftritten ein
drittes Standbein aufbauen. Seit der
Geburt seiner Tochter verzichtet der
Sänger auf lukrative Auslandsjobs, um
die Vaterschaft geniessen und seine
Partnerin, die momentan in den Jus-Li-
zenziatsprüfungen steckt, entlasten zu
können. Ihr dreijähriges Mädchen
heisst übrigens Mina – nach seiner
Grossmutter und der Verlobten von Jo-
nathan Harker, dem Anwaltsgehilfen,
der laut Bram Stoker für seine Kanzlei
nach Transsylvanien reiste, um Ge-
schäfte mit einem reichen Klienten ab-
zuwickeln: Graf Dracula.

Dracula: Musical Theater Basel (ab 30. Ap-
ril), Vorverkauf: Ticket Corner, 0848 800 800,
www.musical-highlights.ch.
Florian Schneider & e Gugelfuehr:
«Anderi Lieder us em Feufliberdaal»
(Sound Service).

Florian Schneider ZVG

Uraufführungen
von Beat Sterchi
und Ernst Burren
Spielplan 2004/05Theater
Biel Solothurn 

Mit zwei Uraufführungen von Schwei-
zerAutoren setzt das Theater Biel Solo-
thurn in der Saison 2004/05 einen
Schwerpunkt im Schauspiel. Eröffnet
wird die neue Spielzeit am 8. Septem-
ber mit der Uraufführung «Anne Bäbi
im Säli» des Berner Autors Beat Ster-
chi. Das Dialektstück ist ein Auftrag
des Theaters zum 150. Todestag von Je-
remias Gotthelf, dessen Roman «Anne
Bäbi Jowäger» die Grundlage für das
Schauspiel des Gotthelf-Kenners Ster-
chi bildet. Die Bühnenadaption wird in
Koproduktion mit dem AargauerThea-
ter Marie realisiert. Das heisst: Zwei
Ensembles verschmelzen zu einer auch
im Theater Tuchlaube Aarau und im
Berner Schlachthaus gastierenden
Truppe, die Inszenierung besorgt die
Marie-Leiterin Lilian Naef.

Abgeschlossen wird die Saison
2004/05 mit der Uraufführung von
«Willkommen im Mittelland» des Solo-
thurner Autors Ernst Burren. Der mit
Burrens Welt(en) vertraute Badener
Regisseur Walter Küng nimmt sich ein-
mal mehr Texten des Oberdörfer
Mundartautors an.

Mit Shakespeares «Hamlet» kommt
zudem ein Klassiker, mit Goethes
«Wahlverwandtschaften» eine Roman-
adaptation und mit «Hexe Hillary geht
in die Oper» ein beliebtes Kinderstück
zur Aufführung. Und in der Regie von
Theaterdirektor Hans J. Ammann wird
Samuel Becketts beklemmendes Stück
«Das letzte Band/La dernière bande»
zweisprachig gespielt. (rer/sda)

Rekordpreis Ein Picasso
für mindestens 70 Mio. Dollar

Das Auktionshaus Sotheby’s hat die
Versteigerung eines der bedeutendsten
Picasso-Gemälde zu einem Rekord-
preis von mindestens 70 Millionen Dol-
lar angekündigt. Picassos «Garçon à la
Pipe» könnte damit bei der Auktion am
5. Mai in New York noch rund 15 Millio-
nen Dollar mehr erzielen als das bis-
lang teuerste Picasso-Werk. (dpa)

Oliver Twist Roman Polanski
verfilmt Dickens’ Klassiker
Roman Polanski will eine Kinoversion
des Roman-Klassikers «Oliver Twist»
von Charles Dickens drehen. Der 70-
jährige Oscar-Preisträger hat in Paris
erklärt, seine beiden Kinder hätten ihn
inspiriert, den Roman über die soziale
Armut im London des 19. Jahrhunderts
zu verfilmen. (sda)

Louvre Grosse Sorgen
um Mona Lisa in Paris
Das dünne Pappelholz, auf dem Leo-
nardo da Vinci das weltberühmte Frau-
enporträt der «Mona Lisa» mit dem ge-
heimnisvollen Lächeln malte, weise ei-
ne stärkere Deformierung auf als bei
früheren Untersuchungen, teilte der
Louvre mit. Eine wissenschaftliche Stu-
die solle jetzt Aufschluss über den Ma-
terialzustand und die Anfälligkeit ge-
ben. (dpa)
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